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Liebe Leserinnen und Leser, 

schlägt man die Zeitung auf oder hört oder sieht Nach-

richten, erfährt man meistens als erstes davon, dass für 

Missstände oder Fehler keiner verantwortlich ist. Seien 

es in diesen Tagen die Diskussionen darüber, wie es ge-

schehen konnte, dass eine Gruppe von Personen mit ra-

dikaler Gesinnung über Jahre hinweg Morde verüben 

konnte ohne entdeckt zu werden, obwohl sie dem Verfas-

sungsschutz bekannt waren, oder zu Beginn des Jahres 

die Plagiatsvorwürfe im Zusammenhang mit der Promo-

tion des damaligen Verteidigungsministers Karl Theodor 

zu Guttenberg. Verantwortlich oder Ăschuldñ ist zunªchst einmal keiner, das 

scheint eine ganz normale Reaktion zu sein.  

Wenn wir ehrlich sind, verhalten wir uns genauso, auch wenn unsere Sünden nicht 

in der Zeitung stehen und in den Nachrichten erscheinen. Wenn uns etwas nicht 

gelungen ist, wir uns falsch verhalten haben, sind wir es nicht gewesen, haben uns 

die Umstände oder Sachzwänge quasi gezwungen. Wir wissen alle, dass wir nicht 

perfekt sind, dass wir Fehler machen und dass wir wissentlich oder unwissentlich 

anderen schaden, sie verletzen. Trotzdem fällt es uns schwer, einen Fehler einzu-

gestehen. Das hat sehr viel damit zu tun, dass wir die Konsequenzen, also die 

Strafen fürchten. Möglicherweise brechen Menschen die Beziehungen zu uns ab, 

schließen uns aus einer Gemeinschaft aus, reden schlecht über uns. Diese Strafen 

können viel empfindlicher treffen als zum Beispiel Geldbußen. Wenn es uns ge-

lingt, diese Ängste zu überwinden und für Fehler um Verzeihung zu bitten, erleben 

wir häufig, dass dadurch Situationen bereinigt und geklärt werden. Ein wesentli-

ches Element im Umgang mit Fehlern und Schuld ist also auch die Reaktion der 

Umgebung, die Bereitschaft zur Versöhnung. 

Wir wissen uns von Gott geliebt, mit unseren Fehlern und Schwächen, ohne Vor-

leistung. In diesem Wissen kºnnen wir im Vaterunser beten Ăund vergib uns unse-

re Schuldñ, wir vergessen allzu hªufig den zweiten Teil Ăwie auch wir vergeben 

unseren Schuldigernñ.  

Mit den verschiedenen Beitrªgen zum Komplex ĂSchuld ï Sünde ï Vergebungñ 

möchten wir Sie informieren, aber auch ermutigen, Verantwortung zu übernehmen 

und sich mutig im Vertrauen zu üben. 

Ursula Bilitewski 



Jeder von uns kennt Situationen, in denen er Dinge ge-

tan hat, die ihm im Nachhinein Leid tun. Am liebsten 

wäre es einem, man könnte die Zeit zurückdrehen und 

die Dinge einfach ungeschehen machen. Der Wunsch 

nach Vergebung stellt sich ein.  

Der wichtigste und erste Weg, die Dinge wieder in Ord-

nung zu bringen, ist nach Möglichkeit zu demjenigen, 

an dem man schuldig geworden ist, hinzugehen und ihn 

um Verzeihung zu bitten, ihm zu sagen, dass es einem 

Leid tut. In der Regel wird der andere dieser Bitte um 

Vergebung nachkommen und es kommt zur Versöh-

nung.  

Aber wie kann ich mich mit Gott versöhnen? Jede Sünde ist ein Verstoß gegen die 

Liebe, die Gott selbst ist und daher ist jedes Fehlverhalten, dass ich gegen einen 

anderen getan habe, auch ein Fehlverhalten gegenüber Gott. So hat jede Sünde 

etwas mit meiner Beziehung zu Gott zu tun und es bedarf auch hier der Vergebung 

und Versöhnung. Ist dies nur durch die Beichte möglich? 

Der eigentliche Ort der Sündenvergebung ist die Taufe. Durch sie sind wir der 

Macht der Sünde und des Todes entzogen. Aber dennoch bleiben die menschliche 

Schwäche und die Neigung zu sündhaftem Verhalten. Daher braucht es auch nach 

der Taufe Formen und Wege, die einen Neuanfang ermöglichen. Solche Wege gibt 

es viele: Das persönliche Gebet, Werke der Nächstenliebe oder das Fasten. Auch 

das gemeinsam gesprochene allgemeine Schuldbekenntnis, das wir am Beginn 

jeder heiligen Messe sprechen, gehört dazu. Ein entscheidender Weg der Versöh-

nung und der Sündenvergebung ist die Feier der Eucharistie, in der wir Jesus 

Christus in seinem Leib und Blut, das vergossen wurde zur Vergebung der Sün-

den, begegnen, ja sogar empfangen dürfen. 

Wenn es so viele Wege und Formen der Sündenvergebung, der Versöhnung mit 

Gott gibt, wozu bedarf es dann noch der Beichte? Ein wichtiger Punkt bei der Bit-

te um Vergebung ist es, die eigene Schuld noch einmal in Worte zu fassen und 

auszusprechen. Dabei kann die Form der Beichte eine große Hilfe sein. Ein weite-

rer großer Vorteil der Beichte ist die konkrete Zusage, dass Gott mir vergibt.  

Der Vorgang der Beichte spielt sich nie zwischen zwei Menschen, einem Beich-

tenden und einem Priester, ab, sondern ist immer ein Geschehen zwischen dem 

einzelnen Menschen und dem dreifaltigen Gott. Kein Mensch kann Sünden verge-

ben, das kann nur Gott (vgl. Mt. 2,7). In der Beichte ist der Priester eine Art Kom-

munikationsmittel. Der Beichtende bekennt seine Sünden nicht einem anderen 

sündigen Menschen, sondern Gott selbst. Daher ist es eine gute Möglichkeit, bei 

dem Bekenntnis Gott bzw. Jesus persönlich anzusprechen z. B. mit den Worten 
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Anzeige 

Seit 1987 bietet der Caritasverband Wolfenbüttel alleinlebenden, 

behinderten, kranken und älteren Menschen den *Haus-Notruf-

Dienst* an.  

Hiermit kann dem o.g. Personenkreis die Möglichkeit gegeben 

werden, schnell und ohne Umwege im Notfall Hilfe zu holen. 

 

Die Haus-Notruf Teilnehmerstation wird einfach an das Telefon-

netz angeschlossen. Durch einen kleinen Sender, den so genann-

ten Funkfinger, kann man von jedem Punkt seiner häuslichen 

Umgebung einen Notruf absenden. Unsere Zentrale leitet umgehend, auch ohne weite-

re Rückmeldung des Hilfesuchenden, die vorher vereinbarten Hilfeleistungen ein. 

Die monatliche Mietgeb¿hr betrªgt z Zt. ú 17,50 zuzüglich einer einmaligen An-

schlussgeb¿hr in Hºhe von ú 10,00. Bei Anspr¿chen an die Pflegeversicherung kºn-

nen diese Kosten komplett von der Pflegekasse übernommen werden. 

Bei Interesse wenden Sie sich bitte an unseren Mitarbeiter, Herrn *Thomas Czech*, 

unter 

*0531/2340202* bzw. *0175/7979590* oder den Caritasverband Wolfenb¿ttel, 

*05331/26005*.  

Oder senden Sie uns eine E-Mail: hausnotruf@caritas-wolfenbuettel.de 

ĂHerr Jesus Christus, Gott, Vater, Jesusñ oder wie ich es sonst in meinem 

persönlichen Gebet tue. Die Form der Beichte bietet uns eine Möglich-

keit mit Gott zu sprechen und uns ihm anzuvertrauen.  

Gottes Barmherzigkeit ist viel größer als wir es uns überhaupt vorstellen können. 

Sie ist ein großes Geschenk der Liebe Gottes zu uns Menschen, dass er uns immer 

wieder und auf verschiedene Weise zukommen lässt. Auch wenn die Beichte nicht 

der einzige Ort ist, an dem Gott uns vergibt, so haben wir durch sie die Möglich-

keit unsere Sünden Gott zu sagen, diese auch auszusprechen und ihn um Verzei-

hung zu bitten. Durch dieses Sakrament, das Jesus selbst begründet hat, können 

wir immer wieder neu anfangen.  

Auch wenn es oft große Überwindung kostet, zur Beichte zu gehen und die eige-

nen Sünden zu bekennen, so ist es doch immer wieder ein beglückendes, befreien-

des Gefühl die Worte der Lossprechung zu hören und sich sicher zu sein: Ja, Gott 

hat mir vergeben und schenkt mir einen Neuanfang.  

Diakon Stefan Herr 
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spüren würde, denn auch die Losspre-

chung ist nur erlaubt, wenn die Sün-

den bereut werden. 

Es stellt sich die Frage nach unserer 

Herzensbildung und nach dem Ver-

mögen einer aufrichtigen Gewissens-

erforschung. Das Bewusstsein, dass 

wir Menschen immer wieder sündi-

gen, ist meines Erachtens von einem 

gewissen ĂUnschuldsgef¿hlñ ausge-

hebelt: Schuldig, das sind in der Re-

gel die anderen. Wahrscheinlich 

hängt es damit zusammen, dass es die 

Kirche selbst über Jahrzehnte mit der 

ĂS¿ndenpredigtñ ¿bertrieben hat. 

Auch wenn ich es nicht mehr erlebt 

habe, so berichten doch nicht wenige 

davon, wie sie in ihrem Glauben, 

manchmal bis heute, unter ihrem 

schlechten Gewissen leiden und in 

ihrer Kindheit im Glauben doch eher 

durch Angst als durch Vertrauen ge-

prägt waren. 

Ich selbst empfinde das Sakrament 

der Versöhnung als ein großes Ge-

schenk. Mein Glaubensweg wäre oh-

ne dieses Sakrament anders verlaufen. 

Ich wäre sicherlich vielmehr in mei-

nen schlechten Gemütszuständen ge-

fangen geblieben und hätte die Kraft 

der Versöhnung für die Baustellen 

meines Lebens nicht so reich finden 

können. Die Vorbereitung und die 

Gewissenserforschung im Vorfeld der 

Beichte gibt mir immer wieder die 

Möglichkeit, in einen besonderen 

Selbstbezug zu treten, der im Alltag 

von mir sonst leicht übersehen wird.  

Pfarrer Matthias Eggers  

(Wie) kann ich mit fremden S¿nden leben? 

Interessanter-

weise habe ich 

d i e  F r a g e 

schon öfter 

gehört, ob es 

nicht eine gro-

ße Belastung 

ist, die Schuld 

von anderen in 

der Beichte zu 

hören. In den 

meisten Fällen stellt es für mich als 

Priester keine große Belastung dar. 

Man hört ja nicht so sehr die Verfehlun-

gen, die ein Mensch getan hat, sondern 

man hört viel mehr die Reue und das 

aufrichtige Bedauern, das der Person 

das Herz schwer macht. Aufrichtige 

Reue ist in der Regel etwas Wertvolles, 

etwas Schönes, das sehr ergreifend sein 

kann. Wir Menschen sind in diesen Au-

genblicken unserem eigenem Selbst 

und Gott ganz besonders nah. Ein sol-

ches Bekenntnis hat viel mit Gottes 

Gnade zu tun und ich erlebe es als wert-

volle Aufgabe, als Priester in diesem 

Moment Gottes Vergebung zusprechen 

zu dürfen. So wie das Sakrament der 

Versöhnung eigentlich gedacht ist, dass 

man nicht so sehr dem Priester, sondern 

vielmehr Gott bzw. Christus seine Sün-

den anvertraut, so empfinde ich es 

auch: Die Sünden bleiben nicht bei mir, 

ich denke nicht viel daran und kann 

mich auch selten an konkrete Sünden 

erinnern. Aufrichtige Reue beeindruckt 

mich und stärkt auch mich auf meinem 

Weg als gläubiger Mensch. 

Schwierig würde es für mich dann, 

wenn ich keine Reue des Beichtenden 
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Kaum ein Sakrament hat in seinem äußeren Vollzug so viele Wandlungen erfahren 

wie das Bußsakrament.  

Jesus hat es eingesetzt als Auferstandener (Joh 20,22f.) 

ü Bis zum sechsten Jahrhundert war die Buße (nicht das Bekenntnis der 

Sünden, also die Beichte) öffentlich. Wer schwer gesündigt hatte, musste 

öffentlich büßen. Als schwere Sünde galt: Götzendienst, Mord und Ehe-

bruch. Das Bußsakrament konnte man in der Regel nur einmal empfangen. 

ü Etwa sechstes bis zwölftes Jahrhundert. Die Buße musste weiterhin öf-

fentlich durchgeführt werden. Niemand bekam die Versöhnung mit der Kir-

che, ohne die Buße verwirklicht zu haben. Aber man konnte das Bußsakra-

ment öfter im Leben empfangen. 

ü Vom zwölften Jahrhundert an war das Bußsakrament weiter wiederhol-

bar. Doch die Bußleistung wurde privat. Die Lossprechung von den Sünden 

geschah, bevor die Bußwerke vollbracht waren. Aber diese Bußwerke wa-

ren immer noch sehr materiell handfest und führten zum Missbrauch bis ins 

Ablasswesen. 

ü Das Konzil von Trient (16. Jahrhundert). Missbräuche mit den Bußwer-

ken sollten abgeschafft werden. Die Ohrenbeichte wurde eingeschärft. 

Wichtig war die Reue. Das Sakrament wurde Angelegenheit zwischen dem 

Beichtvater und dem Beichtkind. Als Bußwerke galten vor allem geistliche 

Werke (Gebetsbußen). Die Gemeinde erlebte Wiederversöhnung mit dem 

Büßer nicht mehr öffentlich. Das Sakrament hat nur noch den Begriff 

ĂBeichte", ein geheimer, privater Vorgang. 

ü Heute: Versuche, vom Sakrament der Ăprivaten Beichte" zur ĂFeier der Bu-

ße" zu kommen. 

 

Denken wir nach über das Bußsakrament: 

Es braucht unsere persönliche Umkehr. 

Es braucht die öffentliche Aufnahme in die Gemeinschaft der Kirche. Dazu gehö-

ren erfahrbarer Gottesdienst. 

Es braucht die Autorität Christi, der allein Sünden vergeben kann. Er hat diese 

Vollmacht seiner Kirche übergeben. Wie können diese drei wesentlichen Elemente 

heute in unserer Seelsorge deutlicher werden? 

Nachbemerkung zur Beichtpraxis: Der heilige Karl Borromäus hat jeden Tag ge-

beichtet, der heilige Augustinus wohl kaum mehr als wenige Male in seinem Le-

ben. Heilige wurden sie beide. Von Buße und Umkehr verstanden sie wohl auch 

mehr als die meisten Leser und ich selbst. 

Henry Fischer, Wie können wir Versöhnung feiern, hg. von: Bischöfliches Gene-

ralvikariat Hildesheim, S. 35 f. 

Zur Geschichte des Bußsakraments 7 



Immer wieder gestellte Fragen zu dem Problembe-

reich Sünde, schwere Sünde, Schuldbekenntnis oder 

Beichte scheinen zunächst ganz einfach zu beantwor-

ten zu sein: Man muss nur in offiziellen Verlautbarun-

gen der katholischen Kirche nachschlagen (oder den 

Pfarrer fragen). 

So charakterisiert der KKK (Katechismus der Katho-

lischen Kirche von 1993) ĂS¿ndeñ folgendermaÇen: 

1849 Die S¿nde ist ein VerstoÇ gegen die Vernunft, 

die Wahrheit und das rechte Gewissen; sie ist eine 

Verfehlung gegen die wahre Liebe zu Gott und zum 

Nächsten aufgrund einer abartigen Anhänglichkeit an 

gewisse Güter. Sie verletzt die Natur des Menschen und die menschliche Soli-

daritªt. Sie wurde definiert als Ăein Wort, eine Tat oder ein Begehren im Wi-

derspruch zum ewigen Gesetz" (Augustinus, Faust. 22, 27) [Vgl. Röm 1,28-32; 

1 Kor 6,9-10; Eph 5,3-5; Kot 3,5-8; 1 Tim 1,9-10; 2Tim 3,2-5]. 

Dabei wird auf die Verschiedenheit der Sünden hingewiesen, die beurteilt werden 

nach der Schwere der S¿nde und eingeteilt werden in ĂTods¿ndenñ und ĂlªÇliche 

S¿ndenñ. 

1855 Die Tods¿nde zerstºrt die Liebe im Herzen des Menschen durch einen 

schweren Verstoß gegen das Gesetz Gottes. In ihr wendet sich der Mensch von 

Gott, seinem letzten Ziel und seiner Seligkeit, ab und zieht ihm ein minderes 

Gut vor. 

Die läßliche Sünde läßt die Liebe bestehen, verstößt aber gegen sie und verletzt 

sie. 

Was genauer unter einer Todsünde verstanden werden soll, kennzeichnet Johannes 

Paul II. in seinem apostolischen Schreiben ĂReconciliatio et Paenitentiañ folgen-

dermaßen: 

ĂMit der ganzen Tradition der Kirche nennen wir denjenigen Akt eine Tods¿n-

de, durch den ein Mensch bewusst und frei Gott und sein Gesetz sowie den 

Bund der Liebe, den dieser ihm anbietet, zurückweist, indem er es vorzieht, 

sich selbst zuzuwenden oder irgendeiner geschaffenen und endlichen Wirklich-

keit, irgendeiner Sache, die im Widerspruch zum göttlichen Willen steht 

(conversio ad creaturam -Hinwendung zum Geschaffenen).ñ (1) 

 

Für einen praktizierenden Katholiken stellt sich auch die Frage, wie mit unter-

schiedlichen Sünden umgegangen werden soll oder muss, was in einem sakramen-

Sünde, schwere Sünde ï  

Schuldbekenntnis oder Beichte 
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talen Akt gebeichtet werden muss und was nicht. 

Das Konzil von Trient betont die Notwendigkeit, alle Tods¿nden Ănach 

Zahl, Art und artverªndernden Umstªndenñ (2) zu beichten. Der CIC (das f¿r die 

römisch-katholische Kirche heute maßgebende Gesetzbuch des kanonischen 

Rechts) sagt dazu:  

ĂDer Glªubige ist verpflichtet, alle nach der Taufe begangenen schweren S¿n-

den, deren er sich nach einer sorgfältigen Gewissenserforschung bewusst ist, 

nach Art und Zahl zu bekennen, sofern sie noch nicht durch die Schlüsselge-

walt der Kirche direkt nachgelassen sind und er sich ihrer noch nicht in einem 

persºnlichen Bekenntnis angeklagt hat.ñ (c. 988, Ä 1 CIC)  

 

Zur Beichte der lässlichen Sünden wird hingegen nur eine Empfehlung ausgespro-

chen. (3) 

Wenn man sich intensiver mit der Problematik auseinandersetzt wird man feststel-

len, dass, je weiter man in sie eindringt, sich immer mehr neue Fragen auftun. Wer 

in diesem Zusammenhang weitere Informationen sucht, dem sei der Artikel  

Eine Standortbestimmung: zur Situation der Beichte heute 

unter folgender Internetadresse empfohlen: 

downloads.eo-bamberg.de/5/484/2/19045628350002236516.pdf  

Dort gibt es auch Hinweise auf weiterführende Literatur. 

Zusammenfassend lässt sich aber m. E. ganz gut leben mit der Aussage des 

KKK  1861: Die Tods¿nde ist wie auch die Liebe eine radikale Mºglichkeit, die 

der Mensch in Freiheit wählen kann. Sie zieht den Verlust der göttlichen Tugend 

der Liebe und der heiligmachenden Gnade, das heißt des Standes der Gnade, nach 

sich. Wenn sie nicht durch Reue und göttliche Vergebung wieder gutgemacht 

wird, verursacht sie den Ausschluss aus dem Reiche Christi und den ewigen Tod 

in der Hölle, da es in der Macht unseres Willens steht, endgültige und unwiderruf-

liche Entscheidungen zu treffen. 

Doch wenn wir auch beurteilen können, daß eine Handlung in sich ein schwe-

res Vergehen darstellt, müssen wir das Urteil über die Menschen der Gerech-

tigkeit und der Barmherzigkeit Gottes überlassen. 

 

Anne Kelkel 

1) RP 17. 

2) KEK II, S. 83; vgl. Konzil von Trient, 14. Sitzung, ¦ber das Sakrament der 

Buße, Kap. 5 (DH 1679-1681) sowie: ebd., Kanones über das Sakrament der 

Buße, Can. 7 (DH 1707). 

3) Vgl. c. 988, Ä 2 CIC.  
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B a s i e r e n d 

auf einem 

B e s c h l u s s 

des IV. Late-

r a n k o n z i l s 

der römisch-

katholischen 

Kirche ist das 

B e i c h t g e -

heimnis seit 

1215 schrift-

lich im Kir-

chenrecht verankert. Es bezeichnet die 

Pflicht des Geistlichen, über alles, was 

ihm in der Beichte anvertraut wird, zu 

schweigen. Dem entspricht im deut-

schen Zivil - und Strafprozess das Recht 

der Geistlichen, in Ansehung desjeni-

gen, was ihnen bei ihrer Ausübung der 

Seelsorge anvertraut ist, das Zeugnis zu 

verweigern. Wer hat nicht schon einen 

Krimi gesehen, in dem sich der Täter 

längst einem Priester anvertraut hatte 

und die Polizei den Täter nun ohne Mit-

hilfe des Priesters überführen musste. 

Leider hat dieses Zeugnisverweige-

rungsrecht im Gefolge des Miss-

brauchsskandals an trauriger Aktualität 

gewonnen. Mehrere irische Priester, die 

des Missbrauchs überführt wurden, er-

klärten, dass sie ihre Vergehen bereut 

und regelmäßig gebeichtet hätten. Sie 

hätten sich dadurch befreit gefühlt. Die 

irische Regierung hat daraufhin nun den 

Entwurf für ein Kinderschutzgesetz 

vorgelegt, das das Seelsorgegeheimnis 

ausdrücklich außer Kraft setzt. Auch 

der inzwischen zurückgetretene belgi-

sche Bischof Roger Vangheluwe hat 

sich in einer Talk Show in der Öffent-

lichkeit dahingehend geäußert, sich jah-

relang an zwei Neffen vergangen zu 

haben. Auch er hätte seine Taten regel-

mäßig gebeichtet. 

Was uns angesichts solcher Äußerun-

gen so wütend macht, ist, dass sich die 

Priester zunächst in abscheulicher Wei-

se an den Kindern vergangen haben und 

dann auch noch die Vorstellung haben, 

wenn sie ihre Vergehen einmal beichte-

ten, sei alles wieder gut. So als führe 

das Ablegen der Beichte automatisch 

zur Absolution. 

Ein solches Verständnis der Beichte 

kann nicht richtig sein. Wir Christen 

müssen uns nicht nur gegenüber der 

Kirche, sondern auch gegenüber den 

Menschen verantworten, mit denen wir 

zusammen leben. Wer die Beichte ab-

nimmt, sollte den Beichtenden dazu 

bringen, wirklich umzukehren und sich 

zu ändern. Sollte eine Straftat begangen 

worden sein, sollte er darauf hinwirken, 

dass der Täter sich stellt. 

Das kann ein langer Weg sein, der be-

gleitet werden muss, und der vor allem 

Vertrauen voraussetzt. Dieses Vertrau-

en zu schaffen, ist meiner Meinung 

nach der eigentliche Sinn des Beichtge-

heimnisses. Das Zeugnisverweige-

rungsrecht dient nicht dazu, den Täter 

zu schützen, sondern es schafft den 

Raum, in dem der Täter seine Tat re-

flektieren, einsehen und deren Konse-

quenzen auf sich nehmen kann. Im bes-

ten Fall kann so eine Aussöhnung mit 

dem Opfer gelingen. In diesem Sinn hat 

Das Beichtgeheimnis ï  

die älteste Datenschutzvorschrift der Welt 

10 

http://de.wikipedia.org/wiki/Laterankonzil
http://de.wikipedia.org/wiki/Laterankonzil
http://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%B6misch-katholische_Kirche
http://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%B6misch-katholische_Kirche
http://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%B6misch-katholische_Kirche
http://de.wikipedia.org/wiki/Kirchenrecht
http://de.wikipedia.org/wiki/Kirchenrecht
http://de.wikipedia.org/wiki/Zivilprozessrecht_%28Deutschland%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Strafprozess
http://de.wikipedia.org/wiki/Seelsorge


Begegnen wir ihm also nicht 

mit Misstrauen, sondern set-

zen wir auf einen verantwortungsvollen 

Umgang mit dem Beichtgeheimnis 

durch die Priester. 

Christiane Kreiß 

11 die Religion vielleicht sogar mehr Mög-

lichkeiten, Gerechtigkeit und Aussöh-

nung zu schaffen als die Strafverfol-

gungsbehörden des Staates. Das Beicht-

geheimnis ist also ein Teil der Stärke 

des Bußsakramentes.  



Auf den ersten Blick scheint das Sakrament der Versöh-

nung das schwierigste, sperrigste und folgerichtig unbe-

liebteste der drei Sakramente zu sein, die unser stufen-

weises Hineinwachsen in den Glauben begleiten. Beim 

Empfang der Taufe und der Eucharistie (Erst- und weite-

re Kommunionen) sind wir ja eher die passiv Empfan-

genden, besonders wenn es sich um eine Kindertaufe 

handelt. Doch hier irrt jede(r), der/die meint, allein mit 

dem Empfang des Sakramentes ist schon alles getan. Ich 

bin bereit, an Gott zu glauben, und somit ist alles gut. So 

verkommt das große Geschenk Gottes zu einer leeren 

Hülse ï schönes Äußeres, aber der wertvolle Inhalt ver-

gammelt durch Nichtbeachtung ï vergebliche Liebesmüh Gottes?!  

Jedes Sakrament ist nicht nur Geschenk und Zusage Gottes an den Empfangenden, 

sondern auch die Aufforderung Konsequenzen daraus zu ziehen und das eigene 

Leben entsprechend zu gestalten: als zu Christus Gehörende(r), wie er gesalbt und 

somit auserwählt und gesandt, SEIN Reich im eigenen persönlichen Lebensumfeld 

Wirklichkeit werden zu lassen. Eine schwere und anstrengende Aufgabe, die uns 

viel abfordert. So gesehen ist das Sakrament der Versöhnung gar nicht mehr so 

ganz anders und so viel schwieriger. Hier gilt es, vor dem Empfang die Schwerst-

arbeit zu leisten, indem ich ehrlich auf mein Leben und in mein Herz schaue, mei-

ne Fehler und Schwächen erkenne und bereit bin, zu diesen zu stehen und auch ins 

Wort zu bringen ï vor Gott und einem, der in besonderer Weise in Gottes Nach-

folge steht, dem Priester. In der Firmvorbereitung für Jugendliche gehen wir mit 

diesen ein kleines Stück ihres Lebens gemeinsam, das ihnen erfahrbar machen 

soll: So wie du bist, bist du bei Gott geborgen und aufgehoben. Das heißt letztend-

lich: Du kannst auch mit deinen Schwächen und Misserfolgen, deinem Versagen 

und deiner Schuld zu ihm kommen. Das, was dich niederdrückt und fertig macht, 

dich an einem erfüllten und frohen Leben hindert, kannst du an ihn abgeben, denn 

genau dafür hat er am Kreuz sein Leben hingegeben. Er will dich aufrichten, von 

deiner Schuld befreien und dir einen Neuanfang ermöglichen. 

In der der so genannten Lebenswoche folgenden Nacht der Versöhnung versuchen 

wir ein Klima und eine Atmosphäre zu schaffen, in der die Jugendlichen im 

wahrsten Sinne des Wortes zur Besinnung kommen und diesen Aspekten ihres 

Lebens innerlich nachgehen können. Das beginnt mit der besonderen Gestaltung 

des Kirchenraumes, in dem Licht und Farben eine große Rolle spielen, ebenso wie 

meditative Musik. Als Anregung und Einladung zum Nachdenken über sich selbst 

werden mehrere Stationen aufgebaut, an denen die Jugendlichen sich mit einer 

bestimmten Fragestellung, einem Text, einem Musikstück, einer gestellten Aufga-

be oder einem Bild auseinandersetzen können. Zeiten der Einzelbesinnung werden 
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eingeleitet und unterbrochen von gemeinsam gesungenen Liedern und 

den versammelten Teilnehmern vorgetragenen Impulsgedanken, die sich 

an der Schriftstelle orientieren, die Rahmen und Mitte des Abends bilden (z.B. das 

Gleichnis vom barmherzigen Vater). Die allerwichtigsten Grundvoraussetzungen 

für das Gelingen dieses besonderen Abends aber sind, sich für die eigene Seele 

Zeit zu lassen und zur Ruhe zu kommen. Leider sind dies zwei Aspekte, die in den 

meisten unserer liturgischen Feiern viel zu selten zum Tragen kommen und von 

vielen in unserer schnelllebigen, mit mºglichst viel ĂActionñ vollgestopften Zeit 

auch nicht sehr geschätzt werden. Erstaunlicherweise machen wir in den Lebens-

wochen der Jugendlichen mit Zeiten der Ruhe und Besinnung sehr positive Erfah-

rungen. Während des ganzen Abends haben die Jugendlichen die Möglichkeit auf 

unterschiedliche Art und Weise, das, was ihnen auf der Seele liegt, vor Gott zu 

bringen, z. B. im Gebet, durch die Möglichkeiten, die die einzelnen Stationen an-

regen, in Gesprächen mit den Katecheten oder den anwesenden Priestern. Und 

nach Aussage der beteiligten Priester wird so manches dieser Gespräche zu einem 

wirklichen und guten Beichtgespräch. 

Vielleicht kommt dem einen oder der anderen die Beschreibung der Nacht der 

Versöhnung der Jugendlichen bekannt vor, obwohl er/sie noch nie eine solche mit-

erlebt hat. Das kann daran liegen, dass in unserer Pfarrei auch schon ganz ähnlich 

konzipierte Nächte der Versöhnung für Erwachsene stattfanden, die sich in den 

letzten Jahren zur ökumenischen Nacht weiterentwickelt haben. Sich in dieser 

Form unserem barmherzigen Gott zu nähern und sein Geschenk der Versöhnung 

und Vergebung anzunehmen, ist eben kein Kinderkram oder jugendliche Spinne-

rei, sondern auch und gerade für Erwachsene sehr wohltuend. Probieren Sie es 

aus. 

Dietlinde Schulze 
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Vor rund 20 Jah-

ren bekam ich 

ihn, meinen ers-

ten Ablassbrief, 

der für 1000 Jah-

re Sündenstrafen 

gut sein sollte. 

Erstanden hatte 

ihn ein älterer 

evange l i scher 

Religionslehrer 

für mich, der 

mich wohl für 

einen besseren 

Menschen hielt, 

als ich in Wirk-

lichkeit bin. Vielleicht wusste er nicht, dass ich schon in meinen jungen Jahren 

durch das Beten entsprechend gekennzeichneter Litaneien im alten Canta Bona, 

heute Gotteslob, ein Vielfaches an Jahren erworben hatte. Denn da ich rechnen 

und lesen konnte und zudem Angst vor dem Fegfeuer hatte, hatte ich die je lukra-

tivsten von ihnen ausgesucht und sie meinem Ablasskonto zugefügt. Gedanken 

über die Hintergründe, Sicherheit und Wirksamkeit dieser Praxis machte ich mir 

damals nicht. 

Zweifel wuchsen erst, als ich zu Beginn meines Geschichtsstudiums bei der Be-

handlung der ĂKreuzz¿geñ wieder auf dieses Thema stieÇ. Papst Urban II. hatte 

1096 in Clermont zum ersten Kreuzzug aufgerufen mit der Begr¿ndung ĂGott will 

es.ñ Und im Zusammenhang damit griffen der Glaube und die Zusage um sich, 

dass der, der sich aufmacht, das Heilige Land zu befreien, von seinen Sünden er-

löst und im Falle seines Todes in den Himmel käme. Und wer wollte das nicht? 

Eine Wallfahrt nach Jerusalem, das in den Köpfen damals nicht nur als geografi-

scher, sondern immer auch als himmlischer Ort gedacht wurde mit all den Aus-

schmückungen, die die Bibel dafür bereit hielt, galt ohnehin als Hauptgewinn. 

Doch gab es auch Gründe, in der Heimat zu bleiben. Nicht alle konnten und durf-

ten gehen. Schließlich galt es, Familien zu versorgen, Ländereien zu verwalten 

und zu bestellen. Für sie griff man auf eine schon in anderen Fällen praktizierte 

Ersatzhandlung zurück: die Übernahme der Kosten eines Kämpfers. Geld kam so 

ins Spiel. 

Das gemeine Volk und auch so manch Prediger unterschieden dabei nicht, dass 

das Konzil von Clermont nur von Bußstrafen, nicht aber von einer Sündenschuld 

Ablass für 1000 Jahre im Keller 14 



sprachen. Doch auch die Kirche selbst benötigte noch Jahrzehnte, um 

eine theologische Grundlage der längst gängigen Ablasspraxis zu liefern: 

den Hinweis auf den Kirchenschatz. Noch länger dauerte es, bis dieses Gedanken-

gut im 14. Jahrhundert dann offiziell gebilligt wurde. 

Die katholische Nachrichtenagentur kna merkte 2008 dazu an: ĂMartin Luther sah 

darin eine krasse Verfälschung der christlichen Lehre von der Gnade Gottes, die 

nicht manipulierbar sein konnte. Damit wurden die extremen Formen der Ablass-

praxis im 16. Jahrhundert zu einem Auslöser von Reformation und Kirchenspal-

tung. 

Die heutige katholische Ablasslehre wurde von Papst Paul VI. 1968 neu festgelegt 

und von Papst Johannes Paul II. zuletzt 1998 in der Bulle für das Heilige Jahr 

2000 bestªtigt. Danach unterscheidet die Kirche zwischen einem teilweisen und 

einem vollkommenen Ablass. Letzteren kann zu bestimmten Anlässen jeder Ka-

tholik erwerben, der nach Beichte, Eucharistie und Gebeten bestimmte Werke der 

BuÇe tut.ñ 

Der Ablass allein genügt nicht mehr. Mein Konto aus jungen Jahren hat sich also 

ins Nichts aufgelöst. 

Peter Heldt 
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Der Mensch ist Sünder und Gerechter zugleich 

Diese Ausgabe der Mit-

PfarrGelegenheit hat das 

Thema `ñS¿nde ï Buße ï 

Beichteñ, biblisch gespro-

chen: Umkehr. Da werde 

ich, katholische Christin, 

gebeten, dieses Thema aus 

evangelischer Sicht zu be-

trachten. 

Trotz 40-jähriger Erfah-

rung in Ökumenischer 

Arbeit habe ich mich da-

mit nie beschäftigt. Das 

beschämt mich. Warum habe ich mich 

nicht damit beschªftigt? ĂBeichte, BuÇ-

sakrament gibt es in der evangelischen 

Kirche ja nicht!ñ So habe ich das in Er-

innerung. Natürlich habe ich die Erfah-

rung mit sehr ehrlichem Schuldbe-

kenntnis der Gemeinde in vielen evan-

gelischen und ökumenischen Gottes-

diensten oder mit dem Kyrie, wie auch 

in unserer Liturgie. Gottes Vergebung 

wird in einem Segenswort zugespro-

chen. Auf diese Zusage vertrauen die 

Menschen, vertraue ich. 

Ich mache mich auf die Suche. Zu-

nächst im Evangelischen Erwachsenen-

katechismus (1975). Da steht viel über 

Sünde, Erbsünde, Personensünde, 

Schuld. Auch von Verstrickung, von Si-

tuationen, in denen Menschen schuldig 

werden, ob sie sich nun so oder so ent-

scheiden. ĂVon S¿nde zu sprechen 

heißt, eine Aussage zur Stellung des 

Menschen zu Gott zu machen. é Der 

Mensch ist Sünder, das heißt nicht, dass 

er moralisch minderwertig ist, sondern 

er hat ein verkehrtes Verhältnis zu Gott, 

er ist von Gott und seiner 

Liebe entfremdet. Sünde ist 

die Weigerung, dem zu ver-

trauen, der Grund meines 

Lebens istñ. Luther sagt: 

Der Mensch ist Ăsimul pec-

cator et justusñ, zugleich 

Sünder und Gerechter, d. h. 

gerecht gemacht von Gott. 

Es tauchen die Begriffe 

Reue, Bekenntnis Verge-

bung und Dank dafür auf, 

Besserung und Wiedergut-

machung. 

Im Evangelischen Gesangbuch (EG) 

finde ich unter der Nummer 792 den Ti-

tel ĂDie Beichteñ. Ich stutze. In der Ein-

f¿hrung heiÇt es: ñDie christliche Kir-

che hat von ihrem Herrn den Auftrag, 

den Menschen, die von der Gewissens-

last einer Schuld frei werden wollen, 

die Vergebung zuzusprechen und ihnen 

so zu einem neuen Anfang zu helfenñ 

Und weiter: ĂIn der Beichte wird er-

kannte Schuld ausgesprochen und das 

Verlangen nach Versöhnung mit Gott 

und den Menschen bekundet.ñ 

Das gilt für die Gemeindebeichte wie 

für die Einzelbeichte. Da gibt es Tipps 

zur Vorbereitung: Wie prüfe ich mein 

Gewissen? 10 Gebote; das Doppelgebot 

der Liebe; Ps 139; die sieben Bußpsal-

men (Ps 6; 32; 38; 51; 102; 130; 143). 

Oder meine Lebenssituation kann als 

Leitlinie dienen, vielleicht auch ein 

Beichtgebet, das Seelsorger (Ăordinier-

ter Pfarrer oder Pfarrerinñ) mit dem 

Beichtenden beten. Zur Lossprechung 

spricht der Pfarrer, die Pfarrerin: ĂGott 
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ches Vertrauen, welches der 

Heilige Geist durchs Evange-

lium in mir wirkt, dass nicht allein an-

deren, sondern auch mir Vergebung der 

Sünden, ewige Gerechtigkeit und Selig-

keit von Gott geschenkt ist, aus lauter 

Gnade, allein um des Verdienstes 

Christi willen.ñ 

Vielleicht könnten wir katholische 

Christen diesen Hintergrund auch be-

denken, wie immer unsere oder auch 

der evangelischen Christen Buß- und 

Beichtpraxis ist. Es wäre gut, bei nächs-

ter Gelegenheit unsere befreundeten 

Pfarrer und Laien zu bitten, uns ihre 

Kirche und Glaubenspraxis nahezubrin-

gen. Vielleicht habe ich ja eine zu ka-

tholische Betrachtungsweise gehabt! 

Margarete Schauf 

17 sei dir gnädig und stärke deinen Glau-

ben! Du sollst gewiss sein, dass die 

Vergebung, die ich dir zuspreche, Got-

tes Vergebung ist.ñ Und weiter unter 

Handauflegung, das ist eine Segensge-

ste: ĂIn der Vollmacht, die der Herr sei-

ner Kirche gegeben hat, spreche ich 

dich los! Dir sind deine Sünden verge-

ben. Im Namen des Vaters und des 

Sohnes und des Heiligen Geistes. 

Amen.ñ Zum Abschluss beten sie ge-

meinsam das Vater unser. 

ĂWas ist wahrer Glaube?ñ (Frage 21 im 

Heidelberger Katechismus, EG 807) 

Die Antwort auf diese Frage lautet dort: 

ĂEs ist nicht allein eine gewisse Er-

kenntnis, dadurch ich alles für wahr 

halte, was uns Gott in seinem Wort hat 

geoffenbart, sondern auch ein herzli-



gegen. Die Kinder erfahren 

hier, dass Umkehr immer 

möglich ist, wenn man sich 

auf eine Rückkehr ins Vater-

haus begibt.  

Die Kinder machen täglich 

Erfahrungen von hellen 

Häusern. Sie erleben Liebe 

und gegenseitige Achtung. 

Ebenso werden sie auch mit 

Streit, lauten Worten und 

Unfrieden konfrontiert. Das 

symbolisiert ein schwarzer 

Balken, den die Kinder bekommen. Bis 

zur Versöhnungsfeier können die Kin-

der freiwillig einen eigenen Verstoß 

gegen die Goldene Regel auf ihren Bal-

ken schreiben. Zur Versöhnungsfeier, 

einem Wortgottesdienst am Ende der 

Einheit, kommen die Kinder mit ihren 

Eltern in der Kirche zusammen. Sie 

sitzen im Kreis hinter dem Altar. Die 

Kinder hören eine weitere Geschichte 

zum Thema Versöhnung aus der Bibel. 

Anschließend kann jedes Kind einzeln 

die Erfahrung, die es auf dem schwar-

zen Balken notiert hat, einem Geistli-

chen anvertrauen, der ihm dann seine 

Schuld vergibt, ihn also wieder ins helle 

Haus führt. Sie bekommen symbolisch 

dafür einen Edelstein. Die schwarzen 

Balken werden verbrannt und am Ende 

feiern alle ein kleines Versöhnungsfest. 

Silke Barthold 

In unserer Pfarrei bereiten 

sich jährlich viele Kinder 

auf den Empfang der Ers-

ten Heiligen Kommunion 

vor. Hierbei steht eine 

ganzheitliche Vermittlung 

von Glaubensinhalten im 

Vordergrund. Die Kinder 

werden in ihrer Lebens-

wirklichkeit abgeholt. In 

der Vorbereitung der Kin-

der auf die Versöhnungs-

feier, früher auch Erst-

beichte genannt, spielt die Erlebnisebe-

ne mit Zeichen und Symbolen eine gro-

ße Rolle. 

Die Kinder lernen die Goldene Regel 

kennen, die besagt: Behandle den ande-

ren so, wie du von ihm behandelt wer-

den willst. 

Anhand der biblischen Geschichte vom 

barmherzigen Vater erleben die Kinder 

mit dem verlorenen Sohn, wie dieser 

das Geld des Vaters verprasst, also 

gegen die Goldene Regel verstößt, und 

schließlich in einem Ăschwarzen Hausñ 

ein elendes und verlassenes Leben in 

der Fremde leben muss. Der Weg in 

dieses Haus ist jedoch keine Sackgasse. 

Der Sohn erkennt und bereut seine Ver-

fehlungen und geht auf seinem Weg 

zurück in das Ăhelle Hausñ, das Haus 

des Vaters. Dort wird er freudig emp-

fangen, der Vater geht ihm sogar ent-
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é dass Du 

e i n k e h r s t 

unter mein 

Dach. Aber 

sprich nur ein 

Wort, so wird 

meine Seele 

gesund.ñ 

Schon mehre-

re seelsorgli-

che Gesprä-

che habe ich 

in der JVA 

mit Gefangenen geführt, die mit dem 

ersten Satz des Zitates aus dem Matthä-

us-Evangelium begannen. Mit dem 

zweiten Satz hingegen taten sie sich 

schwer. Zugegeben, recht häufig habe 

ich auch das Gefühl, dass mein Gegen-

über in dem Gespräch eine gewisse 

Rechtmäßigkeit in seiner Straftat sieht, 

die er deshalb auch wenig bereuen 

kann. Doch noch häufiger bemerke ich 

eine so große Scham, die eher dazu 

führt, sich abzuwerten. Infolge dessen 

erwarten die Gefangenen kaum noch, 

dass sie irgendetwas von ihrer Umwelt 

an Entgegenkommen erwarten können.  

Das Gefühl, selber noch etwas wert zu 

sein, ist bei vielen nicht mehr da. Viel-

leicht haben sie es von Kindheit an 

nicht spüren können, oder es ist der re-

glementierte Vollzugsalltag, der sie 

darin bestärkt, dass keiner sie richtig 

bemerken will. Manchmal führt das 

dazu, sich offensiv selbst anzuklagen 

und sich durch aggressives Verhalten 

die anderen auch noch auf Distanz zu 

halten. Das schützt vor falschen Hoff-

Schuld und Vergebung in einer JVA: 

ĂHerr, ich bin nicht w¿rdig éñ 

nungen und gibt einem selber ein biss-

chen das Gefühl, auch ein Opfer zu sein 

(was sie oftmals auch sind, nur in 

einem anderen Zusammenhang). Se-

xualstraftªter halten dagegen eher Ăden 

Ball flachñ, bleiben mehr in Deckung 

und behalten ihr Schuld-Thema streng 

bewahrt. Für sie ist es doppelt schwie-

rig, sich einem verzeihenden Gott zu 

öffnen, da sie sich einerseits vor ihren 

Mitgefangenen schützen müssen (sie 

sind in der Regel das unterste Glied in 

der Hackordnung einer Strafstation) 

und andererseits sich selbst oft vor 

Schamgefühlen nicht in die Augen 

schauen können.  

Dazu kommt, dass ihnen die Erfahrung, 

von den anderen vorbehaltlos akzeptiert 

zu werden, für eine sehr lange Zeit vor-

enthalten wird ï eine Zeit, die einen 

eher lehrt, gebeugt statt aufrecht zu ge-

hen. Sehr offene Gespräche über Schul-

dig-Werden und Verzeihung-Erfahren-

Können führte ich mit Strafgefangenen, 

denen ein Mord vorgeworfen wird. Vor 

einigen Monaten wurde ich auf einen 

Strafgefangenen auf einer meiner Sta-

tionen aufmerksam, der mit mir ein Ge-

spräch suchte, weil er sich brieflich mit 

den Angehörigen seines Opfers (er sitzt 

wegen Mordes) in Verbindung setzen 

wollte.  

Ein solches Unterfangen ist nicht ein-

fach, oftmals sogar bedenklich, da die 

Angehörigen nicht unbedingt bereit für 

einen solchen Schritt sind. Doch für den 

Gefangenen begann mit dem ersten Ge-

spräch eine begleitete Aufarbeitung 
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vorzuschlagen, hier und jetzt 

in den Gottesdienstraum zu 

gehen, musste fehlschlagen ï dazu war 

er (noch) nicht bereit. Doch wir gingen 

am nächsten Tag. Er hatte sich vorbe-

reitet und konnte nach einem einleiten-

den Gebet mit mir zusammen sprechen: 

ĂHerr ich bin nicht w¿rdig, dass Du 

einkehrst unter mein Dach. Aber sprich 

nur ein Wort, dann wird meine Seele 

gesund,ñ ï und anschließend das Vater-

unser beten. Seitdem habe ich ihn noch 

nicht wieder gesehen.  

Ob er jetzt zum Gottesdienst geht ï ich 

weiß es noch nicht. 

Markus Galonska 

21 seiner Tat. Er schrieb Briefe, die er nie 

abschickte. Erst vor kurzem gestand er 

mir, dass er seit seiner Inhaftierung 

noch nicht in den Gottesdienst gegan-

gen ist. Er glaubte nicht daran, dass 

Gott nur ein Wort auszusprechen 

braucht, so dass seine Seele gesunden 

kann. Unvorstellbar, dass Gott einem 

Mann wie ihm jemals verzeihen könne. 

Unvorstellbar auch, dass Gott seine 

Reue annehmen kann. Aus diesem 

Grund verzichtete er seit drei Jahren 

darauf, sich zu einem Gottesdienst an-

zumelden, obwohl er in Russland gerne 

gegangen sei und obwohl er sich in sei-

ner Zelle viel mit religiösen Themen 

beschäftigt. Ein spontaner Versuch, ihm 



Obwohl mir das Thema 

Schuld-Sünde-Vergebung 

in meinem Arbeitsbereich 

von ĂPsychotherapie und 

Seelsorgeñ tªglich begeg-

net, ist es auch für mich 

kein leichtes Thema. 

Menschen suchen das 

Gespräch, weil sie ver-

letzt wurden oder selbst 

verletzten, und nun nicht 

weiter wissen. Die Nicht-

bewältigung von Verlet-

zung kann zu psychosomatischen Stö-

rungen führen. 

Im Gespräch spüre ich die Irrwege in 

diesem Opfer-Täter-Geschehen. So ist 

kein Weiterkommen! Eine einfühlsame 

Begleitung geht vom Trennenden 

(Dualistischen) ï der Schuld ï zum 

Verbindenden, der Liebe. Immer ist es 

dabei gut, zuerst bei sich selbst zu be-

ginnen. 

War ich zu der Zeit in meiner eigenen 

Mitte? War ich mit offenem Herzen in 

der Begegnung?- ohne Erwartung? Ha-

be ich in liebevoller Weise auch für 

mich selbst gesorgt? 

Oder war ich in dieser Situation außer 

mir (Wut, Ärger, Rache)? Vielleicht 

stelle ich beim näheren Hinspüren fest, 

dass mein Ego und damit auch meine 

Erwartungen wiedermal sehr groß wa-

ren und sind. Vielleicht projiziere ich 

meine unguten Anteile auf andere? ï 

und spüre sie dadurch selbst nicht mehr. 

Erst wenn der andere klein gemacht ist, 

fühle ich mich groß. Sich selbst und 

schon gar nicht dem Mitmenschen 

Vom Trennenden zum Verbindenden  

Schwäche eingestehen 

und zugestehen, immer 

mehr, immer weiter, 

immer höher, immer 

schneller, ist dann das 

Motto des Lebens. Das 

geschieht in Ehe, Fami-

lie, Gemeinschaften und 

zwischen Völkern. In 

dieser trennenden Hal-

tung, dem Dualismus, 

hier ICH, dort DU, ge-

schehen Kriege überall 

auf der Welt ï im Außen aber auch im 

Innen, - in meiner Seele. Die Angst, 

Panik und Aggression, welche dabei 

entsteht, treiben die Gewaltspirale im-

mer höher. Das eigene Ego wird immer 

größer, der Graben der Trennung im-

mer breiter. In dieser Hölle auf Erden 

fühlt sich keiner wohl. Das bezeichnet 

die moderne Psychotherapie und die 

Seelsorge als Sünde gegen sich selbst 

und den Nächsten. Wenn ich dafür kei-

ne Verantwortung übernehmen will, 

werde ich schuldig. 

Die Gesellschaft, d. h. wir alle können 

das nur durch das Verbindende ï die 

Liebe ï überwinden. Nicht das ICH 

hier, DU da, sondern ein großes WIR  

ist von Nöten!! 

Wenn ich in der Liebe bin, bin ich in 

meiner Mitte, angeschlossen an meinen 

zutiefst göttlichen Kern. Hier darf ich 

mich geliebt wissen und mich selbst 

lieben, in meiner Eigenart wunderbar 

geschaffen. Mein Ego braucht sich 

dann nicht aufblähen, es tritt zurück. 

Ich fühle mich geborgen und sicher. 

Mit offenem Herzen und liebenden Au-
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gen trete ich in die Welt und nehme die 

Menschen auch so wahr. ï Das ist das 

Paradies! An diesen Ăparadiesischen 

Beziehungenñ gilt es zeitlebens zu 

arbeiten. Dazu braucht es oftmals die 

Stille und auch den Mut nach innen zu 

hören und zu fühlen (religio = Rückbin-

dung). Solch ein Ort kann eine ruhige 

Ecke Zuhause sein, das Gehen in der 

Natur oder aber auch eine Kirchenbank. 

Angelehnt an den großen Kirchenphilo-

sophen Karl Rahner könnte man 

formulieren: ĂDer Mensch wird 

ein Liebender sein oder er wird nicht 

mehr sein.ñ 

Mahatma Gandhi übersetzte den indi-

schen GruÇ ĂNAMASTEñ ï das Göttli-

che in mir, gr¿Çt das Gºttliche in dir.ñ  

Falls dazu Fragen auftauchen, bin ich 

gerne bereit zu einem Gespräch. 

Anita Biermeyer 
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